
Was bleibt übrig? Was wird von mei-
nem Bruttolohn abgezogen? Wie verän-
dert sich der Verdienst, wenn ich die
Steuerklasse wechsle? Und was bedeutet
eigentlich dieser „AG-Zuschuss PV“ auf
meinem Lohnzettel? Mit der App „WISO
Gehalt 2014“ kann man seine Gehaltsab-
rechnung kontrollieren und genau nach-
vollziehen, welche Abgaben anfallen. Ei-
ne Spielerei ist der „Nettoshaker“, der
die Angaben beim Schütteln von brutto
in netto umwandelt – und umgekehrt.

Wie verändert sich das Gehalt? Auch
der Gehaltsrechner von „Nettolohn.de“
listet fein säuberlich alle Abgaben auf:
Lohnsteuer, Solidaritätszuschlag, Kir-
chensteuer, Versicherungen. Er berück-
sichtigt betriebliche Altersvorsorge, Kin-
der- und Steuerfreibeträge und die aktu-
elle Gesetzeslage. Er basiert auf der neu-
esten Lohnsteuertabelle, man kann je-
doch auch die beiden vergangenen Jahre
abrufen und durchspielen. Ein Glossar
erklärt die wichtigsten Begriffe.

Was verdienen andere? Der „Experteer
Gehaltsrechner“ vergleicht den eigenen
Verdienst mit dem anderer Arbeitneh-
mer in ähnlicher Position. Nach der Ein-
gabe von Gehalt, Karrierestufe, Funkti-
onsbereich, Branche und Ort erscheint
eine Grafik mit dem Marktwert der je-
weiligen Position. Dieser Benchmark ba-
siert angeblich auf Analysen von Markt-
daten. Nachteil: Die App ist nur für Füh-
rungskräfte mit einem Gehalt von min-
destens 60 000 Euro konzipiert. jup

FUNDBÜRO

Reden vor Publikum. Als „das härteste
und teuerste Rhetorikseminar Europas“
bezeichnet Trainer Matthias Pöhm eine
Veranstaltung am 4. und 5. April in Mün-
chen. Eine kleine Zahl von Premium-
Teilnehmern zahlt 5900 Euro, um in
zwei Tagen insgesamt 17 Reden zu hal-
ten, teilweise vor mehr als 100 bestellten
Zuschauern und im Scheinwerfergegen-
licht. Das Publikum darf nicht selber
üben, sondern nur den Vorträgen lau-
schen und die Entwicklung der Redner
verfolgen. Das kostet 290 Euro. Tel.
0041-44-777 98 41, www.poehm.com

Ingenieurwesen für Berufstätige. Die
Hochschule Osnabrück startet zum Som-
mersemester einen neuen Bachelor Inge-
nieurwesen. Er dauert neun Semester
und richtet sich speziell an Berufstätige
mit Familienpflichten. Auf dem Stunden-
plan stehen zunächst ingenieurwissen-
schaftliche Grundlagen wie Fertigungs-
technik oder Werkstoffkunde, anschlie-
ßend eine Vertiefung in Maschinenbau
oder Fahrzeugtechnik. Absolventen sol-
len etwa bei Automobilherstellern arbei-
ten. Das Studium ist vom Sommer 2015
an kostenpflichtig, dann werden 2000
Euro pro Semester fällig. Tel. 0541-
969 71 47, www.ecs.hs-osnabrueck.de

Titel für Juristen. Beim „LL.M.-Day“
des Karrierenetzwerks E-Fellows am
15. März in München dreht sich alles um
den „Legum Magister“, den angelsächsi-
schen Postgraduierten-Abschluss für Ju-
risten. Etwa 80 ausgewählte Nachwuchs-
juristen treffen dabei auf zwölf renom-
mierte Law Schools aus Europa, Australi-
en und den USA. Alumni, Hochschul-
und Kanzleivertreter antworten auf Fra-
gen rund um Planung, Ablauf und Finan-
zierung eines LL.M.-Studiums. Bewer-
ben können sich leistungsstarke Juris-
ten kurz vor oder mit dem Ersten Staats-
examen und Volljuristen. Tel. 089-
23 23 23 41, www.e-fellows.net/llmday

Bachelor für Hebammen. Fast überall
in Europa findet die Hebammenausbil-
dung auf akademischem Niveau statt. In
Norddeutschland bietet eine neue Ko-
operation zwischen dem Bildungszen-
trum für Gesundheitsberufe (BZG) der
Asklepios Kliniken und der privaten
Hochschule 21 in Buxtehude jetzt erst-
mals eine vergleichbare Möglichkeit.
Vom kommenden September an können
Teilnehmer des Studiengangs „Hebam-
me dual“ innerhalb von vier Jahren die
staatliche Prüfung zur Hebamme able-
gen und gleichzeitig den Bachelor of Sci-
ence erwerben. Tel. 040-18 18 82 66 36,
www.asklepios.com sz

J anik Lipke bezeichnet sich als „On-
liner“: Der 22-Jährige ist in sozialen
Medien aktiv, in der Blog-Szene unter-

wegs und beobachtet die Entwicklungen
im Internet. „Die Suche nach einem Studi-
engang, der meine Interessen vereint, war
schwierig“, sagt er. Lipke wollte nicht nur
über technische Aspekte Bescheid wissen,
sondern auch wirtschaftliche Zusammen-
hänge verstehen. Schließlich entschied er
sich für den Studiengang „E-Commerce“
an der Fachhochschule Wedel bei Ham-
burg. Dort lernt er nun etwa, wie er Shop-
systeme im Internet aufbaut oder Besu-
cherströme auf der Seite analysiert.

Angehende Fachkräfte im E-Commerce
wie Lipke sind gefragt. „Der Internethan-
del boomt“, sagt Stephan Pfisterer, Arbeits-
marktexperte des IT-Branchenverbandes
Bitkom. So machte zum Beispiel der Mode-
handel 2012 von seinem Umsatz 23 Pro-
zent online, wie das Marktforschungsinsti-
tuts GfK herausgefunden hat. 2008 waren
es erst 13 Prozent. Die Berufsbilder im
E-Commerce sind vielfältig: Gesucht wer-
den sowohl Programmierer, die Datenban-
ken und Shopsysteme entwickeln, als auch
Spezialisten für IT-Sicherheit, Shopmana-
ger und Marketing-Experten. Arbeitgeber
sind neben großen Firmen wie Amazon, Za-
lando oder Otto auch kleinere Start-ups.

Diesen Boom spürt auch Holger Schnei-
der, der Leiter des E-Commerce-Studien-
gangs an der FH Wedel. „Immer wieder fra-
gen Unternehmen konkret nach, wann die
Studenten fertig werden und der Praxis
zur Verfügung stehen“, erzählt er. Da zu-
nehmend Betriebe den Onlinemarkt für
sich erschließen wollen, steige der Bedarf
an qualifizierten Fachkräften.

Nicole Heinrich, die beim Onlinehänd-
ler Otto das Personalmarketing leitet, be-
richtet etwa von derzeit mehr als drei Dut-
zend offenen Stellen im E-Commerce-Be-
reich. „Wir haben hier permanent Bedarf“,
sagt sie. Die Anforderungen an künftige
Fachkräfte sind allerdings hoch. „Wer sich
für E-Commerce interessiert, muss sich
mit Informatik auseinandersetzen“, sagt
Bitkom-Experte Pfisterer. Fachkräfte müs-
sen zwar nicht zwingend programmieren
können. Ein grundsätzliches Verständnis
für Software, Datenbanken und Bezahlsys-
teme sollte aber vorhanden sein.

Wer im Internethandel Karriere ma-
chen will, hat idealerweise studiert. Dazu

können Schulabgänger wie Janik Lipke
einen E-Commerce-Studiengang wählen.
Ihn gibt es nicht nur an der FH Wedel, son-
dern auch etwa an der FH in Würzburg-
Schweinfurt und an der FH in Jena. Emp-
fehlenswert ist laut Pfisterer auch ein Stu-
dium in Wirtschaftsinformatik, das hohe
Schnittmengen mit den E-Commerce-Stu-
diengängen hat. Ein Studium der Medien-
informatik biete sich ebenfalls an.

Wichtig sind dabei laut Studiengangslei-
ter Schneider aber nicht nur Fachkenntnis-
se: „Viele Fachkräfte im E-Commerce sind
an Schnittstellen zwischen Entwicklungs-
abteilung und anderen Fachabteilungen
wie dem Marketing eingesetzt.“ Hier brau-
che es vor allem Kommunikationsstärke,
um zwischen den verschiedenen Abteilun-
gen vermitteln zu können. Nicht für alle Tä-
tigkeiten im E-Commerce ist ein Studien-
abschluss nötig. Noch gibt es keine duale
Ausbildung etwa zum Kaufmann für Inter-
nethandel. Aber IT-Systemkaufleute, In-
formatikkaufleute oder Fachinformatiker
für Anwendungsentwicklung haben laut
Pfisterer gute Chancen, in dem Bereich
Fuß zu fassen. Otto-Personalerin Heinrich
ergänzt, dass auch kaufmännische Mitar-
beiter für den Groß- und Einzelhandel in
der Einkaufsabteilung von E-Commerce-
Betrieben gebraucht werden.

Je nach Qualifikation und Position vari-
ieren die Gehälter in der Branche. „Ein Ein-
steiger im E-Commerce, der sich als Junior
Consultant um ein Shopsystem kümmert,
ist mit etwa 40 000 Euro im Jahr dabei“, er-
klärt Pfisterer. Wer dagegen als IT-Mana-
ger sehr komplexe Systeme verantwortet
oder die strategische Ausrichtung festlegt,
könne auch jenseits der 100 000 Euro ver-
dienen.

Janik Lipke weiß, dass er auf dem Ar-
beitsmarkt gute Chancen haben wird. Er er-
zählt, dass externe Referenten in seinem
Studiengang ihm und seinen Kommilito-
nen erklärt hätten: „Werden Sie schnell
fertig, der Markt braucht Sie!“ Trotzdem
würde Lipke später lieber sein eigener
Chef sein und ein Internet-Start-up grün-
den. Vorher geht es aber erst einmal zum
Masterstudium ins Ausland. „Andere Län-
der sind bei Innovationen und Trends im
E-Commerce schon weiter“, sagt er. „Da
möchte ich noch Erfahrungen sammeln
und später meine eigenen Ideen umset-
zen.“  maria fiedler/dpa

SZ-Leser Norbert Z. fragt:
In unserem Haus herrscht ein kooperati-
ves Kuschelklima, das nicht mehr zu den
steigenden Anforderungen des Marktes
nach Schnelligkeit und Effizienz passt.
Darum habe ich vor einem Jahr eine ex-
terne Teamleiterin eingestellt, die fri-
schen Wind in meine Abteilung bringen
sollte. Sie startete mit viel Dynamik, ge-
riet aber zunehmend in Streit mit einer
anderen Teamleiterin, die sich zu wenig
informiert und einbezogen fühlte. Eine
externe Moderation führte dazu, dass
beide ihre unterschiedlichen Tempera-
mente und Arbeitsweisen erkannten
und eine Weile auch besser miteinander
auskamen. Doch dann verhärteten sich
die Fronten erneut. Qualitativ arbeiten
beide gut. Wie kann ich sie dazu bringen,
das Kriegsbeil zu begraben?

Georg Kaiser antwortet:
Lieber Herr Z., es reicht nicht aus, eine
dynamische Teamleiterin einzustellen,
wenn Sie die gewachsenen Strukturen in
Ihrer Abteilung verändern wollen. Und
die Lösung lässt sich auch nicht allein
durch eine externe Konfliktmoderation
herbeizaubern. Zur Etablierung neuer
Vorgehensweisen ist vor allem Ihr eige-
nes Engagement gefragt.

Die Vorteile eines kooperativ-harmoni-
schen Betriebsklimas liegen in einer
hohen Zufriedenheit und Identifikation
mit der Arbeit. Die Mitarbeiter fühlen
sich einbezogen und können Situatio-
nen oft gut einschätzen, weil sie auch die
Sicht der anderen Teams und Abteilun-
gen kennen. Der Nachteil: Dieser umfas-
sende Informationsaustausch kann viel
Zeit kosten – vielleicht mehr, als die
Kenntnis all dieser Informationen an
Effektivitätssteigerung bringt.

Weniger langwieriger Informationsaus-
tausch und mehr schnelles, effizientes
Arbeiten – wenn Sie die Akzente in diese
Richtung verschieben wollen, müssen
Sie Ihre Mitarbeiter zunächst von die-
sem Vorhaben überzeugen. Am besten
gehen Sie dabei kooperativ vor: Stellen
Sie Ihren Teamleitern die veränderten
Anforderungen des Marktes und die Zie-
le und Ergebnisse dar, die diesbezüglich
erreicht werden müssen. Erarbeiten Sie
gemeinsam mit Ihren Teamleitern eine
Strategie, wie Sie vorgehen wollen, um
schneller und effizienter zu werden, oh-
ne dass dafür der kooperative Geist in
der Abteilung geopfert werden muss.
Der Impuls zu einer solchen Verände-
rung muss von Ihnen ausgehen.

Der Konflikt zwischen den beiden Team-
leiterinnen hat sich zugespitzt auf die
Thematik Dynamik/Effizienz versus Ko-
operation/gutes Betriebsklima. In die-
sem Streit ist die neue Teamleiterin in
die Rolle derjenigen geraten, die das posi-
tive Klima zerstört. Bestehen Sie darauf,
dass nach einer Lösung gesucht wird, die
beide Seiten enthält, also sowohl Effizi-
enz als auch Kooperation. Erarbeiten Sie
ausgehend von den angestrebten Zielen
zusammen mit Ihren Teamleitern die
Leitplanken, zwischen denen sich die
Teamleiter und ihre Mitarbeiter bewe-
gen können: Welcher Informationsaus-
tausch ist dringend geboten? Welche Er-
gebnisse müssen erzielt werden? Welche
individuellen Gestaltungsräume wer-
den innerhalb dieser Leitplanken zuge-
standen?

Sorgen Sie dafür, dass bei der Festle-
gung der Leitplanken Meinungsunter-
schiede offensiv ausgetragen werden,
bis eine Lösung gefunden ist, die alle mit-
tragen. Dieser Klärungsprozess verlangt
Fingerspitzengefühl. Einerseits müssen
Sie Orientierung geben und deutlich ma-
chen, dass Sie die Dynamik und Effizi-
enz der neuen Teamleiterin gutheißen,
falls diese als Störenfried angesehen
wird. Andererseits sollten die Teamlei-
ter gemeinsam um die bestmögliche Lö-
sung ringen. Das verlangt von Ihnen Zu-
rückhaltung in der Moderation.

Mit dem Festlegen der neuen Strategie
ist es aber noch nicht getan. Die Team-
leiter stehen vor der Aufgabe, ihre Mitar-
beiter zu überzeugen und mitzuneh-
men. Und die Etablierung neuer Routi-
nen braucht Zeit und Aufmerksamkeit.
Besprechen Sie deshalb regelmäßig in
der Teamleiterrunde, wie die Umset-
zung der neuen Strategie klappt und
welche Nachjustierungen nötig sind. So
verhindern Sie, dass neue Lösungswege
im Tagesgeschäft versanden und sich
die alten Gewohnheiten wieder ausbrei-
ten.

Haben Sie auch eine Frage zu Bewerbung, Be-
rufswahl, Etikette, Arbeitsrecht, Karrierepla-
nung oder Führungsstil? Schreiben Sie ein paar
Zeilen an coaching@sueddeutsche.de. Unsere
sechs Experten beantworten ausgewählte Fra-
gen im Wechsel. Ihr Brief wird selbstverständ-
lich anonymisiert.

Die Bundestagswahl ist gerade ein knap-
pes halbes Jahr her, da steht die Europa-
wahl im Mai schon vor der Tür. Dazwi-
schen dürfen einige aber noch einmal mit-
bestimmen – und zwar als Arbeitnehmer.
Zwischen dem 1. März und 31. Mai sind die
Beschäftigten bundesweit aufgefordert, ei-
nen Betriebsrat zu wählen. Hier die wich-
tigsten Fragen und Antworten zur Wahl.

Was macht der Betriebsrat?
Der Betriebsrat ist die Interessenvertre-
tung der Mitarbeiter und hat nach dem Be-
triebsverfassungsrecht zahlreiche Kompe-
tenzen, erklärt Nathalie Oberthür, Fachan-
wältin für Arbeitsrecht in Köln. Er hat zum
Beispiel ein Wörtchen mitzureden, wenn
Beschäftigte neu eingestellt, versetzt oder
gekündigt werden. Er überwacht, dass die
Arbeitsplätze den Vorschriften gemäß aus-
gestattet sind und etwa beim Schichtbe-
trieb das Arbeitszeitgesetz eingehalten
wird. Er redet mit, wenn der Arbeitgeber
Überwachungskameras installieren will
oder eine neue Kantine baut. Kommt es zu
betriebsbedingten Entlassungen, muss er
die Sozialauswahl überprüfen.

Wo gibt es Betriebsräte?
Derzeit nur in neun Prozent der Firmen, er-
läutert Peter Ellguth, beim Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB)
der Bundesagentur für Arbeit zuständig
für das Thema Mitbestimmung. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass es einen Betriebsrat
gibt, wächst mit der Größe der Firma. Der-
zeit hat nur knapp jeder 17. Kleinbetrieb
mit bis zu 50 Beschäftigten einen Betriebs-
rat. Im Westen arbeiten 43 Prozent und im
Osten 36 Prozent der Angestellten in Betrie-
ben mit Arbeitnehmervertretungen. Ob es
Betriebsräte gibt, hängt auch stark von der
Branche ab: Häufig sind sie im Bereich
Energie und Wasserversorgung, Abfallwirt-
schaft und Bergbau zu finden, selten im
Gastgewerbe und in der Bauwirtschaft.

Wieso gibt es heute so wenige Betriebsrä-
te wie seit Langem nicht mehr?
Die Zahl ist auf dem niedrigsten Stand seit
Beginn der Datenerhebung des IAB im
Jahr 1993. Das liegt weniger daran, dass
die Beschäftigten keine Betriebsräte mehr
wollen, sagt Ellguth. Vor allem sei es dar-
auf zurückzuführen, dass neu gegründete
Firmen häufig keinen Betriebsrat mehr ha-
ben, weil heute andere Themen im Vorder-
grund stehen. Gleichzeitig verschwinden
alte Firmen mit Arbeitnehmervertretung
vom Markt. Außerdem gebe es Neugrün-
dungen eher in den Branchen, die traditio-
nell keine Betriebsräte haben.

Wer darf den Betriebsrat wählen und
wer dafür kandidieren?
Den Betriebsrat wählen darf jeder Arbeit-
nehmer, der mindestens 18 Jahre alt ist.
Auch volljährige Auszubildende, Leiharbei-
ter, befristete oder Teilzeitbeschäftigte
sind wahlberechtigt. Bei Leiharbeitern ist
allerdings eine Mindestvoraussetzung,
dass sie der Firma für mindestens drei Mo-
nate überlassen werden. Gewählt werden
kann jeder, der wahlberechtigt ist und seit
mindestens sechs Monaten im Betrieb ar-
beitet. Von der Wahl ausgeschlossen sind
leitende Angestellte, weil diese zur Leitung
des Unternehmens gerechnet werden.

Wie groß ist der Betriebsrat?
Das hängt von der Beschäftigtenzahl ab.
Um einen Betriebsrat zu gründen, muss es
mindestens fünf wahlberechtigte Mitarbei-
ter geben, von denen drei als Kandidaten
infrage kommen. In Firmen mit bis zu 20
Beschäftigten gibt es nur ein Betriebsrats-
mitglied, bei bis zu 100 Beschäftigten sind
es fünf, bei bis zu 200 Beschäftigten sieben
und so weiter. Gesetzlich vorgeschrieben
ist die Gründung eines Betriebsrats nicht.

Wie wird gewählt?
Es gibt zwei Wahlverfahren: das normale
und das vereinfachte. Beim normalen Ver-
fahren bestimmt in der Regel der alte Be-
triebsrat einen Wahlvorstand. Dieser veröf-
fentlicht mindestens sechs Wochen vor
der Wahl eine Wählerliste. Die Liste mit
den zur Wahl stehenden Kandidaten wird
spätestens eine Woche vor dem Termin
der Betriebsratswahlen bekanntgemacht.
Nach der Wahl hängt er die gewählten Kan-
didaten für mindestens zwei Wochen aus.
Das vereinfachte Verfahren kann nur ange-
wendet werden, wenn ein Betrieb weniger
als 50 Beschäftigte hat. Freiwillig können
sich Arbeitgeber und Wahlvorstand aber
auch in Betrieben mit bis zu 100 Beschäftig-
ten darauf verständigen. Das vereinfachte
Verfahren unterscheidet sich im Wesentli-
chen dadurch, dass die Fristen kürzer sind.

Schadet eine Kandidatur der Karriere?
Laut Paragraf 78 des Betriebsverfassungs-
gesetzes dürfen Mitarbeitervertreter we-
gen ihrer Tätigkeit nicht in ihrer berufli-
chen Entwicklung benachteiligt werden.
In der Praxis hänge das jedoch stark von
der Unternehmenskultur ab, hat Oberthür
beobachtet. In den meisten Firmen seien
Betriebsratsmitglieder vom Arbeitgeber re-
spektiert. Bei der Gründung von Betriebs-
räten würden Beschäftigte, die sich dafür
stark machen, jedoch in Einzelfällen unter
Druck gesetzt. kristin kruthaup/dpa

„WISO Gehalt“,
eine kostenlose
App des Wirtschafts-
magazins WISO, wird
jährlich aktualisiert.
Nur für iPhone.

„Nettolohn.de“,
die App des gleich-
namigen Internet-
portals, ist gratis.
Auch für Android und
Blackberry erhältlich.

Shoppen mit System
Schuhe, Bücher oder Lebensmittel – fast jedes Produkt wird inzwischen auch online vertrieben.
Firmen suchen Experten für den Internethandel, Absolventen von E-Commerce-Studiengängen sind gefragt wie nie

Wie bringe ich meine
Mitarbeiter auf Trab?

Wer als IT-Manager komplexe
Systeme plant oder verantwortet,
kann 100 000 Euro verdienen

Die Studenten hören oft:
„Werden Sie schnell fertig,
der Markt braucht sie!“

„Experteer“, eine
App des gleichnamigen
Karrierenetzwerks,
vergleicht Gehälter.
Erfordert iOS 5.0
oder höher. FOTOS: OH

Georg Kaiser unterstützt
Führungskräfte bei Kon-
flikten im Arbeitsalltag
und der Entwicklung
ihres Personals. Er arbei-
tet als Wirtschaftsmedia-
tor, Managementtrainer,
Coach, Supervisor und
Gestalttherapeut in
Bremen. FOTO: PRIVAT

Die Stimme der Mitarbeiter
Von Anfang März bis Ende Mai sind bundesweit Betriebsratswahlen. Wer darf teilnehmen? Wie wird gewählt?

Beilagenredaktion
Telefon 089/21 83-305, Fax -77 76
sz-beilagen@sueddeutsche.de

TERMINKALENDER

Die Anzahl der Betriebsräte sinkt und ist auf dem niedrigsten Stand seit 1993. FOTO: DPA

Studenten der Hochschule Wedel lernen, wie man am Computer einen Onlineshop entwirft. Eine duale Ausbildung zum Internetkaufmann gibt es noch nicht.  FOTO: DPA
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